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Für die Schulpraxis. 

I. Das faktitive Zeitwort. 

(Lehrprobe für die Oberklassen der Volksschule.) 
(Für die Pädagogischen Monatshefte.) 

Von Emil Dapprich, Milwaukee. 



Vorbemerkung: Da sowohl in der englischen als in der deutschen 
Sprache die Formen dieser Wörter Schwierigkeiten in sich tragen, die nur 
durch richtige Übung gehoben werden können, und da viele dieser Formen 
tagtäglich gebraucht werden, so ist eine Behandlung derselben durchaus gebo- 
ten. Je allseitiger und mannigfaltiger die Übung sich gestaltet, um so reger 
wird das Interesse der Schüler, um so sicherer der Gebrauch der richtigen 
Form im Zeitwort sowohl als im richtigen Fall. 

An der Wandtafel stehen: 

legen=liegen machen 
stellen=stehen machen 
setzen=sitzen machen 
sprengen=springen machen 
senken=sinken machen 
fällen=fallen machen 
tränken=trinken machen 
beugen=biegen machen 

Was thue ich mit dem Buch? 

Sie legen das Buch auf den Tisch. 

Wo liegt jetzt das Buch? 

Das Buch liegt auf dem Tisch. 

Wiederhole beide Sätze! 

Nimm das Buch, thue, was ich gethan und sage es uns! 

Ich lege das Buch auf den Tisch. 

Und was thut das Buch? 

Es liegt auf dem Tisch. 

Gieb "beide Sätze! 

Schreibe sie an die Wandtafel! 

Wohin legte ich das Buch? 

Sie legten das Buch auf den Tisch. 

Und wo lag es dann? 

Es lag auf dem Tisch. 

Was thatest du mit dem Buch? 

Ich legte das Buch auf den Tisch. 

Und was that das Buch? 

Es lag auf dem Tisch. 

Wie lauten jetzt die beiden Sätze? 

Schreibe sie an die Tafel unter die gegebenen! 

Es wird durch Unterstreichen der charakterist] sehen Wörter in beiden 
Satzpaaren auf das Unterscheidende aufmerksam gemacht und nun folgt die 
Einübung. 
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Der Lehrer zeigt, die Schüler bilden die Sätze. 

Feder, Bleistift, Tafel, Messer, Kreide etc. 

auf die Hand, den Boden*, unter das Pult, in den Kasten etc. 

Z. B. Sie legen die Feder auf die Hand. 

Die Feder liegt auf der Hand. 

Nun behalten einzelne Schüler die Gegenstände, deponieren sie und bilden 
die Sätze, wie: 

Ich lege das Papier in den Korb. 

Das Papier liegt im Korbe. 

Alsdann fordert der» Schüler seine Mitschüler auf, die Sätze zu bilden, und es 
entstehen nun die Formen: 

Du legst die Bücher in das Pult, in die Schublade. 

Die Bücher liegen in dem Pult, in der Schublade. 

Oder auf die Frage des Lehrers: Wohin legte Karl die Kreide? 

Er legte die Kreide in den Trog. 

Und wo liegt nun die Kreide? 

Sie liegt in dem Trog. 

Es kommen nun Fragen, wie die folgende: 

Wohin legen wir die Lesebücher am Schluss der Stunde? 

Wir legen die Lesebücher in unsere Pulte. 

Und was kannst du mir dann von den Büchern sagen? 

Die Bücher liegen in den Pulten, in den Kästen, an ihren Plätzen etc. 

( T ^de richtige Antwort wird angenommen, wenn es auch nicht die erwar- 
tete ist. 

Wohin legt ihr die Feder, wenn die Schreibstunde vorbei ist? 

Wir legen die Feder in das Kästchen, auf den Tisch etc. 

Wohin legt der Vogel das Ei? 

Der Vogel legt das Ei ins Nest, in das Nest. 

Und wo liegt nun das Ei? 

Das Ei liegt im Nest. 

Wohin legt die Mutter das Kind, wenn es schläfrig ist? 

Die Mutter legt das Kind in das Bett, in die Wiege. 

Wo liegt dann das Kind? 

Es liegt in der Wiege. 

Wohin legen wir unsere Toten? Wir legen unsere Toten in die Gräber. 

Und wo liegen dann unsere Toten? Sie liegen in ihren Gräbern. 

Wohin legten die Goten den Leichnam des toten Alarich? 

Wo lag nun der König? 

Was legten sie dem König ins Grab? 

Was lag nun in dem Grab des Königs? 

Wohin legst du dich, wenn du müde bist? 

Ich lege mich aufs Sopha, ins Bett, auf die Erde etc. 

Und wo liegst du dann? 

Ich liege auf dem Sopha, im Bett, auf der Erde etc. 

Wohin legt sich der Jäger, wenn er den Hirsch schiessen will? 

Er legt sich auf die Lauer, ins Versteck. 

Und wo liegt er dann? 

Er liegt auf der Lauer, im Versteck. 

Was hat der Landmann in die Erde gelegt? 

Der Landmann hat den Samen in die Erde gelegt. 

Wo hat der Samen dann gelegen? 

Der Samen hat in der Erde gelegen. 

Nun schreiten wir zur Betrachtung der an der Tafel stehenden Zeitwörter. 
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Die Thätigkeiten werden wie bei dem ersten Zeitwort vom Lehrer oder Schüler 
ausgeführt und von der Klasse zum Ausdruck gebracht. Auch wird es eine 
passende Übung sein, bloss auf das Zeitwort zu deuten, und Sätze von den 
Kindern ad libitum bilden zu lassen. 

IL „Der Lotse" von Giesebrecht. 

„In lebendiger Wechselrede werden uns die Situation und die Empfin- 
dung der beiden Lotsen vergegenwärtigt. Wohin versetzt uns der Dichter? 
An den Strand. Was schauen wir? Eine Brigg. — Treibt sie stolz dahin mit 
sonnenbeschienenen Segeln? Bietet sie ein heiteres Bild dar? — Nein. Sie 
erregt Sorge, Angst, Schrecken. Es ist Sturm; sie ist in Gefahr zu zerschel- 
len. — Unsere Spannung wächst durch die Worte: „Ich muss hinaus, dass 
ich sie leite." — Der ruhig abwägende Verstand des anderen Lotsen warnt. — 
Unsere Spannung erreicht ihren Höhepunkt: „Gieb mir das Sprachrohr! 
Schimein, eile! Es ist die letzte, höchste Not!" In kurzen erzählenden Zeilen 
wird die Katastrophe dargestellt. 

Welche Gesinnung bekundet der Lotse? — Pflichttreue, Nächstenliebe, 
Opfermut, Selbstverleugnung: „Ein ganzes Schiff voll jungen Lebens ist wohl 
«in altes Leben wert." — In welchem Konflikt liegt er? In dem Konflikt der 
Pflicht, die ihm sein Beruf und sein gutes Herz auferlegen, die in Gefahr 
schwebenden Mitmenschen zu retten, auch wenn er selbst dabei untergehen 
muss, mit dem Selbsterhaltungstriebe, der jedem Menschen angeboren ist 
und der in den Worten des Kameraden zum warnenden Ausdruck gelangt. 
Soll er jene untergehen lassen und sich selbst am Leben erhalten? Soll er 
selbst untergehen, um jene am Leben zu erhalten? — Das sittliche Bewusst- 
sein giebt ihm den — tragischen — Entschluss ein, sich zu opfern. Was ist 
für ihn also der Tod? Die Lösung aller Zweifel. Was erwirkt er ihm? Das 
Bewusstsein einer guten, edlen That. Denn sein Tod ist ein Heldentod. Be- 
klagen wir den Edlen, da er untergeht? — In das Mitleid mischt sich Be- 
wunderung dessen, der an sich selbst zuletzt denkt, der im Dienste hehrer 
Menschenliebe sich dahin giebt. und die Freude über die Bettung so vielen 
jungen Lebens. Der Untergang des Wackeren drückt uns nicht nieder, son- 
dern erhebt uns. Mitleid und Furcht werden zur Bewunderung der Grösse 
edler Menschenliebe und zu innerer Erhebung geläutert und geadelt." 

Aus „Pädagogik und Poesie". Vermischte Aufsätze von Prof. Dr. Alfred 
Biese, Königl. Gymnasialdirektor in Neuwied a. Rhein. Berlin 1900. R. Gaert- 
ners Verlagsbuchhandlung. 



